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Roter Mai Kanonen vor Kegypten!
Macht ſtärker als Volksrecht

Das ägyptiſche Volk duckt ſich unter Englands gepanzerter Fauſt
London, 1. Mai.

Kurz vor Ablauf des Ultimatums, das England der äghp-
tiſchen Regierung geſtellt hat, iſt es nun doch zu einer Entſpan
nung der Lage gekommen. Das äghyptiſche Parlament hat ein
gelenkt. Jn der gemeinſamen Sitzung beider parlamentariſchen
Häuſer wurde der Regierung eine Entſchließung empfohlen, die
dem Sinne nach eine einlenkende Geſte dem großen England
gegenüber bedeutet. Das ſcharf umſtrittene Verſammlungsgeſetz,
das den Anlaß für die Ueberreichung des engliſchen Ultimatums
bildete, wird vom Kabinett zurückgezogen und wird erſt im Herbſt
wieder dem Parlament zugeleitet werden. Man geht wohl nicht
fehl, wenn man annimmt, daß mit dieſer Haltung das England
unerwünſchte Geſetz in der Verſenkung verſchwinden wird. Es
war für das Jmperium nicht ganz leicht, diesmal in Aegypten
inen Willen durchzuſetzen. Die Dinge hatten ſich in Aegypten
o ſtark zugeſpitzt, daß zwiſchen KHairo und London ein regel-

rechter Noten r wurde. Die Aegypter verlangen ihre
e d haben dieſem Begehren beſonders kräf
tigen Ausdruck in dem nun erledigten Verſammlungsgeſetz ge
geben. Englands Intereſſen ſtehen aber den äghptiſchen Wünſchen
genau gegenüber; ein unabhängiges Aegypten, das nicht mehr
engliſche Truppen im Suezkanal dulden will, und das im Sudan
nach der Alleinherrſchaft drängt, kann die Londoner Diplomatie

England will auf alle Fälle ſeine Hand auf
Natürlich iſt man in Downingſtreet nicht ſo töricht geweſen,

ſeine Forderungen unverbrämt nach Kairo zu geben. Man hat
ſein Begehren in die Form eines Allianzpaktes hineingebracht,
der den Aegyptern die Möglichkeit gibt, in den Völkerbund ein

zutreten. Aber Aegypten liegt nichts an einer Unabhängigkeit,
deren vollſtändige Feſſelung zwar geſchickt vertuſcht iſt, in

n aber ſich zu einer außerordentlichen Laſt auswachſen
würde.

Die Ablehnung des engliſchen Begehrens durch Aeghpten war
den Londoner Diplomaten unbegreiflich. Sie ſind noch reichlich
verwöhnt durch die Nachgiebigkeit, die ſie in glücklicheren Jahr-
zehnten bei der Schaffung ihres Weltreiches fanden. Das er
wachende Aegypten iſt ihnen unbequem, doppelt ärgerlich aber iſt
das rer mit den Vorgängern, die in Arabien zu
ſtändiger Sorge Veranlaſſung geben. Der Weg nach Jndien er-
ſcheint gefährdet, wenn von beiden Seiten, von Aegypten ſowohl
als auch von Arabien, gegen England gewühlt wird. Darum hieß
es für London, den engliſchen Standpunkt zur Sicherung des
Kanals ſeine Forderungen unbedingt durchzuſetzen.

Die Lage verſchärfte ſich während der letzten Zeit außer-
ordentli durch das Ultimatum, das am Mittwoch abend ab-
läuft. ie Drohung, die England gegen Aegypten richtete, lief
darauf hinaus, mit Unterſtützung eines Teiles der britiſchen
Mittelmeerflotte ſämtliche Hafenzollämter zu beſetzen und der
ägyptiſchen Verwaltung zu entziehen. Daneben wurden weitere

anktionen geplant, die ausdrücklich als Strafmaßnahmen ge-
dacht waren Wenn das jetzt durch das kluge Einlenken des
ägyptiſchen Kabinetts vermieden worden iſt, ſo bedeutet das für
England eine beſonders glückliche Wendung in einem Konflikt,
der auch für das Weltreich gefährlich werden konnte. Politiſch
iſt England alſo doch noch ſtark genug, um ſeinen Willen durch
ſgereg Aber es liegt nahe, daß es dieſen Sieg mit wirtſchaft
licher Einbuße durch Verringerung des Anteils am ägyptiſchen
Außenhandel bezahlen muß.

Verächtlichmachung Hindenburgs
Wozu die Linkspreſſe und die „Republikaniſche Beſchwerdeſtelle“

hartnäckig ſchweigt
Jn der „Weltbühne“, die für Demokratie und Pazifismus

W veröffentlicht Jgnaz Wrobel (Dr. Tucholsky) folgenden
guß:

Unſer Landesvater traf am 1. April (aber das iſt
kein Aprilſcherz) früh im Salonwagen in Lüneburg ein
(die in Lüneburg habens gut) um an der Konfirmation
ſeiner Enkelin Chriſta v. Pentz, der Tochter des
Majors v. Pentz, teilzunehmen. Die Konfirmation
fand in der Kloſterkirche ſtatt Hindenburg gab jedem
der Konfirmanden die Hand.
Woraus erhellt, daß er auch ſeiner Enkelin die Hand gab
und wohl ein paar Worte zu ihr ſprach. Es iſt gar hübſch
von einem großen Herrn ſo menſchlich mit Verwandten
ſelbſt zu ſprechen.

Der Reichspräſident war zur Feier des Tages in Zivil.
Statt in einem von des Königs Röcken, die er als Präſident
der deutſchen Republik meiſtens trägt.

Er ſah friſch und rüſtig aus.
Das tut er ſeit mindeſtens 3 Jahren; ſeitdem er Präſident
iſt, wird er von Tag zu Tag friſcher und rüſtiger: ohne
Krieg und andere Badekuren, ohne ärztliches Zutun.
Steinach kann zumachen.

Auch die Lüneburger Kloſterkirche iſt kaum noch von
nöten. Der Boden dort iſt jetzt ja ſo wie ſo geheiligt.

Die demokrat'ſche Preſſe aber, die doch den Schutz der Repu
blik und ihrer Repräſentanten allein gepachtet hat, ſchweigt zu
dieſer Verunglimpfung unſeres Hindenburg. Auch die famoſe
„Republikaniſche Beſchwerdeſtelle“ ſchweigt ſich aus! Wer Hinden-
burg liebt, gibt dieſen Leuten am 20. Mai die Quittüng.

Die zerplatzte Seifenblaſe unſerer Linken
Nur noch größere Drangſalierung Deutſchlands von der neuen franzöſiſchen

Regierung zu erwarten
Paris, 1. Mai.

Es iſt eine ganz beſondere Angelegenheit um die ſtatiſtiſchen
Berechnungen, die vor den Wahlen aufgeſtellt werden. Faſt
immer paßt auf ſie das Wort Bismarcks, daß niemals ſoviel ge-
logen wird als vor den Wahlen. Diejenigen, die genau vorherwiſſen wollten, daß die franzöſiſchen Wahlen im großen und

ganzen die gleiche Kammer dem franzöſiſchen Volke ſchenken
würden, haben ſich gründlich geirrt. Auch das Reſultat des
erſten Zahiggnget konnte ſie von dieſer Meinung nicht
abbringen. un kann man es ſchwarz auf weiß leſen, daß
Poincaré in der künftigen Kammer diejenige Mehrheit haben
werde, die er in ſeinen beiden großen Wahlreden in Bordeaux
und Carcaſſonne verlangt habe. Es wäre ein Fehler, der Tat-
ſache gegenüber die Augen zu verſchließen, daß die Politik dieſesu ten Kabinetts Poincaré ſicherlich ſehr weſentlich von der

olitik des alten Kabinetts abweichen wird. Vor allem wird ſich
dies auf dem Gebiete der auswärtigen Politik bemerkbar machen.
Die Gruppe Marin iſt in der Lage, bei der n r des
neuen Kabinetts eine ſo ſtarke Vermehrung der ihr zu allenden
Miniſterſeſſel durchzuſetzen, daß nicht nur in der Kammer, ſon
dern auch in dem neuen Kabinett der ausſchlaggebende Einfluß
den Rechtsgruppen und den gemäßigten Parteien gehören wird,

in denen letztere ſich mehr oder weniger im Schlepptau der erſten
befinden. utſchland dürfte dieſen Wechſel zuerſt zu ſpüren

bekommen. Wenn man in Deutſchland vor allem den Vorwurf
gegen das alte Kabinett Poincaré richtete, daß es mehr Worte
der Verſtändigung verloren habe, als die Taten bewieſen hätten.
So wird man in Zukunft mit einer auswärtigen franzöſiſchen
Politik zu rechnen haben, die in den Fragen der deutſch-fran
zöſiſchen Verſtändigung wenig Entgegenkommen zeigen dürfte.Poincaré, der bisher ſeinen Außenminiſter Briand freie Hand

laſſen konnte, wird in Zukunft keinem Druck der linken Mit-
glieder ſeines Kabinetts mehr ausgeſetzt ſein. Briands Stolz
wird vor allem unter der neuen Zuſammenſetzung des Kabi-
netts zu leiden haben. Es ſcheint jedoch nicht a daß er
nach Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit die ſchwere Aufgabe
der Leitung des Außenminiſteriums trotzdem übernehmen wird.

Die „Jtalia“ liegt ſtartbereit
Stolp, 1. Mai,.

General Nobiles Luftſchiff „Jtalia“ liegt ſtartbereit. Der
Abflug wird aller Wahrſcheinlichkeit nach heute Nacht erfolgen.

Das in Stolp in Garniſon liegende Reiterregiment V iſt für
heute abend 23 Uhr zur Hilfeleiſtung heim Start des Polarluft-

nationalen Solidarität.

Das Trauergeſpenſt des
ewigen Völkerbundes
Der Gedanke der Maifeier mit ſeiner ganz inter

nationalen Verflechtung hat ſich in der deutſchen Arbeiter
ſchaft beſonders ſtark feſtgeſetzt. Der deutſche Arbeiter
ſchaut mit gläubigem Herzen auf den Gedanken der inter

Er iſt der Auffaſſung, daß alle
Streitigkeiten zwiſchen den Völkern ein Ende haben
werden, ſobald die arbeitenden Klaſſen in allen Ländern
das Heft in der Hand haben und ihre Jntereſſen ſolidariſch
vertreten. Nach der marxiſtiſchen Lehre ſind die Kriege
eine Einrichtung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Deshalb
würde ein Sturz des Kapitalis:nus den Völkerfrieden auto
matiſch herbeiführen.

Kein marriſtiſch eingeſtellter Arbeiter darf dieſe Heils-
botſchaft bezweifeln. Es liegt ſogar eine faſt religiös
zu nennende Sehnſucht darin, wenn man mit dem Worte
religiös nicht den größten Teil unſerer Sozialdemokratie
beleidigen würde. Die klaſſenloſe Geſellſchaft, die im
marxiſtiſchen Zukunftsſtaate verwirklicht werden ſoll, führt
dann die Vereinheitlichung des Produktionsprozeſſes in der
ganzen Welt durch, ſie ſchlichtet friedlich alle wirtſchaftlichen
Konkurrenzkämpfe, und da bekanntlich nach marxiſtiſcher
Lehre jeder Krieg ein Kampf um den Futterplatz iſt,
ſchafft ſie den Frieden auf Erden, um den ſich angeblich das
Chriſtentum umſonſt bemüht hat. Es ſcheint ſo, als ob die
menſchliche Seele ohne ein Stück übernatürlichen Glaubens
nicht auskommen könnte. Die feſte Grundlage einer reli-
giöſen Ueberzeugung hat man der marxriſtiſchen Arbeiter
ſchaft durch jahrzehntelange Agitation aus dem Herzen ge
riſſen. Was man ihnen ſtattdeſſen gab, war eine kraſſe
Glückſeligkeitslehre, die ihren ſinnfälligſten Ausdruck in
dieſer ſchwungloſen Feier des 1. Mai findet, wo die Maſſen
durch die Straßen geführt werden, wo die Fahnen, und
zwar die blutroten im Winde flattern und wo am Nach
mittag Kirmes- und am Abend Geſellſchaftstanz iſt. Wenn
die deutſche Sozialdemokratie etwa glaubt, die innere Lehre
der von ihr auf dieſen Weg geführten Menſchen ſo aus-
füllen zu können, dann wird ſie eines Tages aus einem
ſchlimmen Jrrtum erwachen. Bezeichnend genug, daß immer
wieder und leider teilweiſe erfolgreich der Verſuch unter
nommen werden konnte, dieſen roten 1. Mai zum geſetz
lichen Feiertag zu machen und an die Stelle von
chriſtlichen Feiertagen, wie den Bußtag, zu ſetzen. Wenn
die Gewerkſchaften ſozialdemokratiſcher Richtung an dieſem
Tage durchaus blau machen wollen, dann mögen ſie es tun.
Eine unerhörte Zumutung aber iſt es, wenn politiſch
Andersdenkende unter das Joch dieſer ſozialdemokratiſchen
Parteifeier gezwungen werden ſollen. Hier liegt wieder
einmal ein unglaublicher Fall von Mißbrauch ſtaatlicher
Einrichtungen zu parteipolitiſchen Zwecken vor.

Die große Berliner Sonntagspreſſe macht jetzt ſelbſt
verſtändlich auch in ihren Leitaufſätzen in Wahlaufklärung.
Man iſt es gewohnt, daß in ſolchen Fällen jeder Narr ſeine
Kappe lobt und läßt als denkender Menſch ſchon einiges
über ſich ergehen, was an Verrenkungen von Tatſachen
zurzeit modern iſt. Unſer „Vorwärts“ allerdings ſcheint
die Dummheit ſeiner Leſer beſonders hoch einzuſchätzen,
denn er ſtellt in einer tiefſinnigen Betrachtung über den
29. April und 20. Mai, alſo über das deutſch- franzöſiſche
Verhältnis, feſt, daß wir ſchon ſeit Jahrzehnten zu einer
Freundſchaft mit Frankreich gelangt wären, wenn der
franzöſiſchen Republik nicht der deutſche Kaiſer gegenüber-
geſtanden hätte. Die Republik konnte nicht Freundſchaft
mit Wilhelm II. ſchließen! So der „Vorwärts“! Aber
dieſe franzöſiſche Republik, allwo die Sozialiſten viel früher
entſcheidenden Einfluß hatten, als in Deutſchland, hat es
ſehr wohl über ſich gebracht, dem ſelbſtherrlichen Zaren
aller Reußen die Freundſchaft anzubieten und Rußland
noch dazu mit Goldſtücken zu überſchütten, die ſicherlich
den „Aermſten der Armen“ beſſer genutzt hätten als der
Vorbereitung des Weltelends durch den Krieg. Einen
Krieg, den das kaiſerliche Deutſchland niemals haben
wollte, aber das republikaniſche Frankreich über die Erde
kalten Blutes brachte. Kann man ſich wundern, daß auch
ſozialdemokratiſche Miniſter durch die Belehrung des „Vor-
wärts“ nicht klüger werden und immer wieder in den Ruf
einſtimmen: der Feind ſteht rechts!? Genoſſe Grzeſinski

ſchiffes alarmiert worden. ſtieß ihn in Magdeburg tönend aus, als wenn es ihm ſchon
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an die Futterkrippe ginge. Dabei offenbarte er aufs neue
die ganze Brutalität des ſozialdemokratiſchen Partei-
Wollens, die wir bereits aus ſeiner Broſchüre kennen

ten Wie ſagte der preußiſche Innenminiſter ſozial
demokratiſcher Güte? Wer die preußiſche Verwaltung hat,
beſitzt das Reich! Erwächſt da für uns ſtaatsbürgerlich Er
kennende nicht die Pflicht, den Sozialdemokraten die Ver
waltung bei der kommenden Wahl energiſch abzufordern?
Der Feind ſteht rechts! Der Feind ſteht links! Recht ſo:
der Kampfesruf gibt Klarheit hier wie dort!

Wir ſtreiten uns ſoviel um Nebendinge, daß wir gar
nicht daran denken, unſerer Unabhängigkeit den not
wendigen Nachdruck in Volkserkenntnis und Volkswillen zu
verleihen. Und doch! Wir werden Schritt und Tritt daran
erinnert, daß wir ein tragiſch abhängiges Volk ſind. Jn
den beſetzten Gebieten wollen ſich keine LocarnoVerwirk-
lichungen mehr einſtellen. Jm Gegenteil, wir haben zu
kämpfen um die Erfüllung klarer Verträge. Jn Pirmaſens
wird uns befohlen, vertragsrechtlich eingeſtellte Polizei
beamte wieder zu entlaſſen, unſere Kraftfahrzeuge müſſen
den franzöſiſchen Behörden im Generalappell vorgeführt
werden; und angeſichts des deutſchen Ozeanfluges macht
der Wirtſchaftsausſchuß für die beſetzten Gebiete Mit-
teilung von der unverminderten Knebelung unſerer Luft-
ſchiffahrt.

Leider ſind wir alſo in der letzten Zeit dem Hauptziel
unſeres Program:ns der Befreiung Deutſchlands, nicht
näher gekommen. Die Abrüſtungskonferenz hat völlig ver
ſagt. Möge der 20. Mai eine ſolche parlamentariſche Mög-
lichkeit bringen, daß die deutſche Regierung dem Völkerbund
eindeutig erklären kann, daß die Geduld Deutſchlands auf
dieſem Gebiete jetzt zu Ende iſt. Wir beziehen uns dabei
auf ein Wort Cecils, der geſagt hat, daß man der Abrüſtung
unter Umſtänden eben durch die Aufrüſtung Deutſchlands
näher kommen müſſe. Deutſchland muß wieder zurückkehren
zu dem, was es groß und ſtark gemacht hat, ohne das wir
die Freiheit nicht wieder erringen werden, zur allgemeinen
Wehrpflicht.

Sozialiſtiſche „Außenpolitiker“
am 1. Mai

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 1. Mai,

Jn welch tölpelhafter Weiſe die Sozialdemokraten auf die
Dummheit ihrer Wähler bauen, iſt bekannt. Neu dürfte hingegen
ſein, daß die Genoſſen ihre Mitläufer für Jdioten halten. So
und nicht anders iſt es nämlich zu verſtehen, wenn in der natürlich
groß aufgemachten Nummer des „Vorwärts“ zum 1. Mai Herr
Rudolf Breitſcheid in einem Artikel unter der Ueberſchrift „Für
die Verſtändigung!“ u. a. erklärt: „Vor einigen Monaten ſchrieb
der bekannte Pertinax im nationaliſtiſchen „Echo de Paris“, nach
einem Linksſieg in Deutſchland würde eine linksgerichtete Re-
gierung ſofortige außenpolitiſche Erfolge erſtreben und auch er-
zielen. Jn der Tat, die Linke hat das viel größere Recht, an die
internationale Vernunft zu appellieren und die viel größere Aus-
ſicht auf die Wirkung dieſes Appells.“ Wir haben eigentlich
auch niemals daran gezweifelt, daß im Lager des Herrn Pertinax
die beſten Freunde des Herrn Breitſcheid zu ſuchen ſind. Aber
dennoch

Schwere blutige Zuſammenſtöfſze
bei der Maifeier in Warſchau

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 1. Mai.

Während der heutigen Maiumzüge iſt es in der nördlichen
Jnnenſtadt zu einem ſchweren Feuergefecht zwiſchen Kommu-
niſten und Sozialiſten gekommen, das über eine Stunde an
dauerte und eine große Anzahl Opfer forderte. Den letzten Be
richten zufolge wird die Zahl der Toten auf zehn, die Zahl der
Verwundeten auf mehr als hundert geſchätzt. Neber 200 Kom-
muniſten ſind verhaftet worden.

Zuiſchen der nationaliſtiſchen Armee und den japaniſchen
Truppen, die längs der Schantungbahn ſtehen, ſind bereits die
erſten Schüſſe gefallen.

Feuilleton
Halle, 2. Mai,

durch Fenſterſcheiben
Von J. v. Oyle.

Das Wiſſen um Körperpflege und Hygiene macht jeden
größere Fortſchritte. Allmählich weiß jeder, daß Sauberkeit
Licht und Luft ebenſo nötige Faktoren des Wohlbefindens ſind,
wie gutes Eſſen und Trinken. Der Sport findet täglich mehr
Anhänger, und die „neue Sachlichkeit“ ſorgt dafür, daß auch
unſere Wohnungen mehr und mehr den Bedingungen einer ver-
nünftigen Lebensweiſe angepaßt werden. Und nicht nur unſere
Wohnungen, auch die Arbeitsräume werden nach dem Grundſatz
geſtaltet, Licht und Luft möglichſt unbeſchränkten Zutritt zu ge-
ſtatten.

Mit dem Licht jedoch war die Sache bisher nicht ganz ein
wandfrei. Wohl drangen Tageslicht und Sonnenſchein durch die
großen Fenſter und Glaswände bis in die entfernteſten Winkel
des Hauſes, doch gerade die für das Leben wichtigſten Beſtand-
teile der Sonnenſtrahlen mußten draußen bleiben: das gewöhn-
liche Fenſterglas ſperrt ſie ab.

Was ſind das nun für „Lebensſtrahlen“, die das gewöhnliche
Fenſterglas verſchluckt? Die ſieben Farben des Regenbogens
ſind nicht die einzigen Beſtandteile, aus denen ſich das Lichtunſerer Sonne guſeamenſegt Jenſeits des Rot und jenſeits des

Violett befinden ſich noch Strahlen, die unſerem Auge zwar un
ſichtbar, aber von größter Wirkſamkeit ſind. Die Strahlen jen-
ſeits des Rot, die infraroten Strahlen, ſind die Wärmeſtrahlen,
ſie bringen uns die Wärme der Sonne. Treffen ſie auf eine
Fenſterſcheibe, die ihnen nicht den freien Durchgang geſtattet, ſo
erregen ſie in ihr die gleichen Schwingungen und erwärmen ſie.
Aber es dürfte beſſer ſein, das Fenſterglas läßt die Wärme-
ſtrahlen paſſieren und ſie treffen die menſchliche Haut, dort
Wärme zu erregen. Was nützt die heiße Spiegelſcheibe, wenn
man friert!

Die Strahlen jenſeits des Violett, die ultravioletten Strahlen,
ind die eigentlichen Träger der Heilkraft der Sonne. Wenn der
Arzt einem Kranken empfiehlt, Sonnenbäder zu nehmen, ins
Hochgebirge zu reiſen, nach Aegypten oder an die See, wenn er
Beſtrahlung mit „künſtlicher Höhenſonne“ verordnet: immer iſt
es dasſelbe Prinzip, die Heilkraft der ultravioletten Strahlen
auszunutzen; bei Sonnenbädern ſollen die ultravioletten Strahlen
den ganzen Körper treffen; im Hochgebirge ſind die ultra
violetten Strahlen kräftiger, weil ſie nur eine dünnere Luftſchicht

Lebenskraft

Für Ar und Halm!
Kundgebung brandenburgiſcher Bauernführer gegen die unſelige

Zerſplitterung
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 1. Mai.
Einige 60 brandenburgiſche Bauern
führer veröffentlichen einen Aufruf, in dem es heißt
Wir haben bisher bei der Deutſchnationalen Partei die
Ziele des brandenburgiſchen Bauern verfolgt und ſahen
uns vor die Frage geſtellt, ob wir etwa auf eine der neu
gegründeten Bauernparteien Eiafluß zu nehmen verſuchen
oder womöglich noch eine vierte Partei dazu gründen
ſollten. Nach reiflicher Ueberlegung ſind wir zu dem Ent-
ſchluß gekommen, nicht durch Zerſplitterung
unſere Mocht zu vermindern, ſondern nach wie vor unſer
Schwergewicht bei der Deutſchnationalen Partei zur
Geltung zu bringeg, die ſowohl im Reichstage als auch im
Landtage mehr als je 110 Abgeordnete zu ſitzen hat und
dadurch die ſtärkſte bürgerliche Partei iſt.

Wir beſtreiten nicht, daß wir durchaus mit unſerem
Herzen in einer eigenen Bauernpartei geſtanden
hätten, aber mit einer eigenen Bauernpartei können
wir nichts erobern. Wir müſſen dazu mit anderen
Berufsgruppen in einer Partei ſitzen, um dieſe für
unſere Ziele einſpannen zu können. Damit verviel

fachen wir unſere Macht im Parlament.

Das abſchreckende Beiſpiel der Wirt-
ſchaftspartei, das diejenigen von uns, die im Parla-

ment ſitzen, täglich vor Augen haben, hat ſeine Wirkung auf
uns nicht ver r Jm Parlament herrſcht nun einmal
die Macht der Zahl. Die kleine Sondergruppe der Wirt-
ſchaftspartei hat wohl zahllos ungehemmte Agitations-
anträge eingebracht, aber nur, um immer wieder zu er-
leben, daß dieſe Anträge von den anderen Parteien ab
gelehnt wurden.

Auch wir haben als die Verantwortlichen uns die
Frage vorlegen müſſen, ob nicht eine neue Partei letzten

ndes jetzt ein gefährliches Experiment für Vaterland und
Berufsſtand bedeutet. Wir haben dieſe Frage nach langen
inneren Kämpfen bejahen müſſen. Aber wir Bauern
bleiben nicht bedingungslos bei den Deutſchnationalen.
Nein! Wir ſtellen ſehr wohl unſere Bedingungen. Unſere
Aufgabe in dieſer Partei iſt es, die Lebensauffaſſung des
einfachen Bauern und die Lebensigtereſſen gerade der
kleinen und kleinſten wie auch der Landarbeiter in ganz
anderem Maße als bisher zur Geltung zu bringen. Damit
uns das gelingt, iſt es notwendig, daß wir mit ſtärkerer
Zahl als bisher in die Parlamente ein-
ziehen.

Wer ſind wir, die wir zu euch reden? Alle Uanter-
zeichneten ſind Bauern und Kleinbauern Brandenburgs,
die ſeit mehr als einem Jahrzehnt für euch gekämpft und
euer Vertrauen genoſſen haben, Namen, deren Träger ihr
e kennt. Jhr wißt, daß ihr euch auf uns verlaſſen
önnt.

Sie kommen alle dran!
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 1. Mai.
Die angekündigte Ernennung des berüchtigten Dr. Jaenecke

zum kommiſſariſchen Landrat in Zeitz wird jetzt neben anderen
Beförderungen im Geiſte der parteipolitiſchen Tendenzen der
gegenwärtigen Koalition in Preußen amtlich bekanntgegeben.
Unter anderem iſt z. B. auch der Vorſitzende der republikaniſchen
Vereinigung bei der preußiſchen Polizeiverwaltung, Regierungs
rat Abramowitz, zum Regierungsdirektor und Leiter der Ab-
teilung J des Berliner Polizeipräſidiums ernannt worden. Noch
vor wenigen Jahren war er Aſſeſſor, hat aber offenbar den
parteipolitiſchen Be ine im Sinne ſeiner hohen
Gönner erbracht. Sie kommen alle dran. Freie Bahn den

D„Tüchtigen“!

Er hängt am Amte
Ein Kommuniſt als Regierungsrat,

(Telegraphiſche Meldung.)
Jena, 1. Mai,.

Der thüringiſche Dienſtſtrafhof verhandelte heute über die
Berufung des ehemaligen kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten
und Oberregierungsrates Dr. Neubauer gegen das Urteil der
Diſgiplinarkammer, durch welches Neubauer wegen unerlaubten
Fernbleibens vom Dienſte des Amtes entſetzt worden war. Neu
bauer war im Herbſt 1922 während des kurzen ſozialdemo
kratiſch kommuniſtiſchen Regierungsintermezzos vom ſozial
demokratiſchen Jnnenminiſter Hermann zum Oberregierungsrat
beſtellt worden und hatte als ſolcher einen Plan zum Sturm. auf
die Kaſerne der Landespolizei ausgearbeitet. Als die Reichswehr
im Herbſt 1923 einzog, nahm er Urlaub und verlängerte ſich
dieſen ſelbſt, weil er ein Verfahren gegen ſich wegen Hochverrates
im Gange wußte und der Landtag ſeine Jmmunität auf Antrag
des Oberreichsanwaltes aufgehoben hatte. Dieſes Verfahren wurde
aber unmöglich, da inzwiſchen die Akten mit den belaſtenden Ur-
kunden im Archiv des Landtages geſtohlen worden waren. Da
ſich Neubauer verborgen hielt, erging gegen ihn jenes Diſgiplinar-
urteil. Der Dienſtſtrafhof hob dieſes auf. Er hielt ein Dienſt
vergehen wohl objektiv für erwieſen, aber nicht, daß Vorſatz oder
Fahrläſſigkeit vorliegt. Anſcheinend legt Neubauer Wert darauf,
ſein Wartegeld als thüringiſcher Oberregierungsrat weiter zu
beziehen, und damit hat er bei dieſem Gerichtshofe Glück gehabt.

zu durchbrechen haben; in Aegypten iſt mehr Sonne, am Strand
iſt weniger Staub, wodurch die ultravioletten Strahlen weniger
abſorbiert werden, die „künſtliche Höhenſonne“ man nennt
ſie auch Quarzlampe iſt ſehr reich an ultravioletten Strahlen
und dient als Erſatz für diejenigen, welche ſich teure Reiſen nach
Aegypten, ins Gebirge und an die See, wo beſonders viel ultra
violette Strahlen ſind, nicht leiſten können. Deswegen ſoll man
aber nicht glauben, daß in anderen Gegenden, in Städten uſw.
keine ultravioletten Strahlen vorhanden ſind; vielmehr ſind ſie
den danden, nur nicht ganz in dem Maße, aber dennoch ſehr
wirkſam.

Bei Erſchöpfungszuſtänden, bei Tuberkuloſe und Rachitis der
Kinder wendet man die „Ultraviolett-Bäder“ als Heilmittel an
und ſucht ſo wieder gut zu machen, was zum Teil auch unſere
gewöhnlichen Fenſterſcheiben mit verſchuldet haben. Vorbeugen
iſt beſſer, denn Heilen, und darum hat man zuerſt in Amerika
und England Verſuche gemacht, für unſere Fenſterſcheiben
ein auch für die ultraviole'ten Strahlen durchläſſiges Glas her-
zuſtellen. Die Verſuche hatten Erfolg, und in Krankenhäuſern,
Kinderheimen, Schulen, auch in Gewächshäuſer t und zoologiſchen
Gärten, kurz, überall, wo m n das neue Glas verwendete, konnte
man eine ganz erhebliche Beſſerung des Wohlbeſindens, des
Körperzuſtandes von Menſch, Tier oder Pflanze feſtſtellen. Kinder
in Räumen mit den neuen Scheiben wuchſen ſchneller als die in
Räumen mit den gewöhnlichen Fenſterſcheiben, ihre Gewichts-
zunahme war mehr als doppelt ſo groß und ihr Blut zeigte mehr
als doppelt ſo viele rote Blutkörperchen. Die flanzen in Ge
wächshäuſern aus dem neuen Glas brachten teilweiſe dreimal ſo
große Ernte, Blumen wuchſen kräftiger und hatten viel farben-
kräftigere Blüten. Der zoologiſche Garten in London hatte jeden
Winter Verluſte an tropiſchen Tieren zu beklagen. Seit die
neuen Scheiben eingeſetzt wurden, verringerten ſich die Verluſte,
und die „Winterkrankheiten“ hörten auf.

Seit einem Jahr ungefähr werden nun auch in Deutſchland
Fenſterſcheiben aus Ultravit- Glas hergeſtellt. Es iſt den
Bemühungen des Hüttendirektors Wilhelm Schmidt aus Arn-
ſtadt zu verdanken, daſ Deutſchlend ſich auch in dieſer Hinſicht
von ausländiſcher Einfuhr freigemacht hat. Die Qualität dieſes
Glaſes die Phyſikaliſch- Techniſche Reichsanſtalt in Berlin hat
es amtlich beſtätigt übertrifft die des amerikaniſchen oder eng-
liſchen um ein bedeutendes. Es wurde feſtgeſtellt, daß „Direktor
Schmid's Ultravit-Glas“ etwa 70--80 Prozent der Geſamt-
ſtrahlungsmenge durchläßt, die ausländiſchen Gläſer viel weniger,
ſogar herab bis nur 5 Prozent! Verſuche in Sanatorien und
Krankenhäuſern, Schulen und Kindecheimen ſind im Gange, und
man kann wohl erwarten, daß ſie die günſtigen Ergebniſſe des
Auslandes noch überſteigen werden.

Abgeſchloſſen ſind viele Verſuche in Gewächshäuſern und
einer Hühnerzuchtanſtalt. Die Landwirtſchaftliche Schule der

„Republikaniſche Selbſtachtung“
und ihre Grenzen

Ka. Berlin, 27. April.
Der Bohkott des Berliner Oberbürgermeiſters und Reichs

bannergenoſſen Böß gegenüber dem „Kaiſerhof“ iſt noch in aller
Erinnerung, ebenſo wie die von ihm gegebene „Begründung“
dieſes Bohkotts mit der Betonung ſeiner republikaniſchen Selbſt
achtung. Da nun anläßlich des Flaggenkonflikts im vorigen
Jahre von den Hütern republikaniſcher Selbſtachtung neben den
Hotels auch die Großbanken ziemlich ſcharf angegriffen worden
waren, forderte das „Berliner Tageblatt“ die Aktionäre der
Deutſchen Bank, die am meiſten gegen den republikaniſchen Geiſt
„geſündigt“ haben ſollte, auf, in der nächſten Generalverſamm-
lung mit der Verwaltung „abzurechnen“. Am 4. April fand
dieſe Generalverſammlung ſtatt, ohne daß ſich jedoch auch
nur einer der Anweſenden (ſie waren zu Hunderten gekommen)
dem Befehl des „Berliner Tageblatts“ gemäß entrüſtete. Jm
Gegenteil, der Parteiführer und Berliner Spitzenkandidat der
demokratiſchen Partei, Herr Erich KochWeſer, übernahm genau
wie im Vorjahre, das einträgliche Amt eines Notars. Der Geld
beutel, ſcheint's, ſetzt alſo „republikaniſcher Selbſtachtung“ ſcharfe
Grenzen.

Der Beginn des Kolmarer
Autonomiſtenprozeſſes

Kolmar, 1. Mai.
Jm hieſigen Schwurgerichtsgebäude, das ſeit dem frühen

Morgen von allen Seiten von einem ſtarken Militärkommando
abgeſperrt iſt, begann heute vormittag der mit Spannung er-
wartete Prozeß gegen die 22 Autonomiſten. Sämtliche Ein
gänge zum Schwurgerichtsſaal werden von Soldaten im Stahl-
helm und mit Karabinern bewacht. Auch im Saale ſelbſt ſind
vie Kontrollmaßnahmen getroffen worden. Der Andrang
des Publikums iſt ungeheuer. Auf der Angeklagtenbank haben
die 15 des Komplotts gegen die Sicherheit des Staates angeklagten
Elſäſſer Platz genommen, die ſieben weiteren Angeklagten be
finden ſich im Ausland. Vor der Anklagebank haben die n
Verteidiger Platz genommen. Ununterbrochen werden Angeklagte,
be tefwer und Zeugen mit Zwiſchenrufen und Händewinken
egrüßt.

Der Prozeß begann zunächſt mit den üblichen Formalitäten.
Der Generalſtaatsanwalt hat 40 Zeugen geladen, die Verteidi-
gung 280.

——"JVWum-vv——-vvr—rv—-v——x
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg beſtätigt,
„daß durch das UltravitGlas ein größeres und ſchnelleres Wachs
tum der Pflangen, die unter Glas gehalten werden müſſen, er
zielt wird.“ Ein anderer großer Gartenbaubetrieb bemerkt das
ſelbe und ſtellt auch noch feſt, daß die Bodentemperatur in Früh-
beeten mit. Ultravitglas größer war als in denen mit gewöhn-
lichen Fenſterſcheiben, ein Beweis, daß dieſes Glas auch für die
Wärmeſtrahlen durchläſſiger iſt. Weiter fiel auch die größere
Bruchfeſtigkeit gegenüber anderem Glaſe auf, und das Staatl.
Materialprüfungsamt in Dahlem konnte dieſe Beobachtung be
ſtätigen.

Jn einer Geflügelfarm wuchſen die Küken ſchneller unter
Ultravitglas, die gefürchteten Krankheiten traten überhaupt nicht
auf, und trotz der großen Kälte konnten eben wegen der
Wärmedurchläſſigkeit des Glaſes die Tiere im ungeheizten
Stall ohne Schaden überwintern.

Für Wohnräume mit Ultravitglas iſt noch die Tatſache
wichtig, daß die ultravioletten Strahlen aus dem Sauerſtoff der
Luft Ozon bilden, über deſſen heilkräftige Wirkung heutzutagekein Wort mehr geſagt zu werden raunt Wenn in Kranken-
häuſern, Liegehallen, Gewächshäuſern uſw. die ultravioletten
Strahlen direkt ausgenutzt werden, ſo wird in unſeren nern
dieſe indirekte Wirkung der Luftverbeſſerung wichtiger ſein.

Welche Auswirkungen die allgemeine Anwendung des
Ultravitglaſes von Direktor Schmidt auf Volksgeſundheit und
Volkswirtſchaft haben kann, iſt erſichtlich, wenn man die Er-
gebniſſe der Verſuche betrachtet. Daß auch der Einzelne an
Lebenskraft gewinnt, geht ebenfalls aus ihnen hervor. Und
ſchließlich: das neue Glas mit der heilkräftigen und lebens-
fördernden Wirkung iſt nur um ein geringes teurer als das ge
wöhnliche Fenſterglas. Anſtatt des bisherigen Glaſes wird daher
immer mehr das Ultravit-Glas Verwendung finden, denn die
Geſundheit iſt das höchſte Gut des Menſchen.

Eröffnung des Neuſtrelitzer Staatstheaters. Am 2. Juni
wird das von Prof. Littmann, München, neu erbaute Mecklenburg
Strelitzer Staatstheater eröfnet. Das Braunſchweigiſche Landes-
theater (Jntendant Dr. Neubech) iſt eingeladen worden, die Feſt
aufführung der Eröfnungsfeier zu beſtreiten, und wird unter
ſzeniſcher Leitung von Oberſpielleiter Benno Noeldechen und muſi
kaliſcher Führung von Kapellmeiſter Leſchetitzky Mozarts komiſche
Oper „Coſi fan tutte“ als Feſtvorſtellung darbieten. Das
Mlenburg-Strelitzer Statsminiſterium hat den Direktor des
Stadttheaters in Sankt Gallen (Schweiz), von Bongardt, zum Jn-
tendanten des neuerbauten Landestheaters in Neuſtrelitz ernannt.
Von Bongardt war, ehe er nach Sankt Gallen ging, mehrere Jahre
lang in Lübeck als Jntendant des Stadttheaters tätig.
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Der evangeliſche Film
als wichtiger Volksbildungsfaktor!

Kirchliche Oeffentlichkeitsarbeit des Preßverbandes

Der „Evangeliſch-Soziale Preßverband für die Provinz
Sachſen“ hielt dieſer Tage in Halle unter dem Vorſitz von
Profeſſor D. Eißfeldt eine Sitzung ab, in der über das ver
gangene Arbeitsjahr berichtet und für das neue Arbeitsjahr
Richtlinien aufgeſtellt wurden.

Aus der vielſeitigen Tätigkeit des Preßverbandes, der kirch-
liche w. leiſtet, iſt u. a. hervorzuheben, daß im
letzten Winter im Rahmen ſeiner Volksbildungsziele 1200
evangeliſche Filmabende in gemeindehafter künſt-
leriſcher Ausgeſtaltung vermittelt wurden. Es handelt ſich um
R Filme, die mehr oder weniger eigens für den Zweck

ſpielung von Kirchengemeinden geſchaffen wurden. Der
Verband iſt jetzt in der Lage, dieſe Filme ſelbſt herzu-
ſtellen und dabei aus dem Volksleben, von kirchlichen Feſten,
aus Sitte und Brau Szenen feſtzuhalten, die in
einem Archiv für die ſpätere Zeit niedergelegt werden. Jn derWertung dieſer Arbeit von ſeiten der Kirche hat ſich in der letzten

Zeit eine große Wandlung vollzogen. Während man früher ſo
gut wie ganz ablehnend dem Film gegenüberſtand, erkennt man
ihn heute als wichtigen Volsbil ungsfaktor an. Um
den ſtudentiſchen Nachwuchs für alle Fragen der Oeffentlichkeit
und Publiziſtik zu intereſſiexen, veranſtaltet der „Evangeliſch-
Soziale Preßverband“ ein Preisausſchreiben, für das
eine Kommiſſion von Profeſſoren und Fachvertretern gebildet
wurde. Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir noch, daß der Ver-
band im verfloſſenen Jahre an die Tageszeitungen der Provinz
Sachſen und darüber hinaus 2 945 000 Schreibmaſchinenzeilen

an die kirchlichen Blätter 1
Schreibmaſchinenzeilen. Die Auflage kirchlicher Flugblätter be
trug über 1 Million.

An der Sitzung nahmen vom Evangeliſchen Konſiſtorium
Präſident D. Lovcke und Generalſuperintendent D. Schött-
ler teil. An Generalſuperintendent D. Stolte wurde anläßlich
ſeines 65. Geburtstages ein Glückwunſchtelegramm geſandt.

Elternbeiratstagung in Halle
100 Vertreter werden erwartet.

Am Sonnabend, dem 5. Mai, findet im Reſtaurant „Kloſter
hräu“, Talamtſtraße 7, eine Delegierten-Verſamm-
lung des Provinzial-Verbandes der Elternbeiräte mittlerer
Schulen ber Provinz Sachſen ſtatt, an der gegen 100 Ver
treter aus den Städten der Provinz teilnehmen werden. Für
Sonntag, den 6. Mai, vormittags 10 Uhr, iſt eine Kund-
gebung für die Mittelſchule in der Aula der Mädchen-
mittelſchule der Franckeſchen Stiftungen geplant.

Graf Luckners Heimatsbeſuch
Wie der kühne Seefahrer geehrt wird.

Wie wir bereits kurz mitteilten, trifft heute nachmittag um
5.20 Uhr, von Bremen kommend, Graf Felix von Luckner
in Halle ein. Zum Empfang des weltbekannten Seehelden, der
ja ein Mitbürger unſerer Stadt iſt, werden um die genannte Zeit
am Bahnhofsausgang Thielenſtraße die vaterländiſchen Verbände
Aufſtellung nehmen und dem von ſeiner 19monatigen Werbe

aus Amerika Heimgekehrten den Willkommensgruß ent
bieten. Vom aus marſchiert der gut durch die
ſtraße, Königſtraße, über Preußenring, Univerſitätsring,
brücke, Neuwerk, Burgſtraße, Seebener Straße 7 „Saalſchloß-
brauerei“, wo eine große Wiederſehensfeier ſtattfindet. Nach
muſikaliſchen Vorträgen und dem Einbringen der Fahnen wird
der Kanzler der Deutſchen Ehrenlegion, Ritterſchaft Halle,
Direktor Oeſtreich, den Grafen begrüßen. Es folgen dann
weitere Muſikſtücke, darunter Vorträge des nnerchors
„Deutſches Lied“, worauf dann 53 Begrüßung durch befreun
dete Vereine Korvettenkapitän, Graf Felix v. Luckner ſelbſt das
Wort zu einer Anſprache nehmen wird. Die Feier ſchließt mit
dem Abbringen der Fahnen unter den Klängen des Preußen-
marſches.

Ein gefährlicher Autvunfall
halleſcher Ausflügler“

Der Wagen überſchlug ſich, ſämtliche Jnſaſſen verletzt!

Am Sonntag nachmittag fand ein vorüberfahrendes Auto
auf der Straße Wippra--Rammelburg einen umge-
ſtürgten Kraftwagen liegen. Unter dieſem lagen der
Inhaber des Kraftwagens, der Juwelier Amand Weiß aus
Halle und deſſen Sohn. Mit großer Mühe gelang es mit Hilfe
von Baumpfählen den Kraftwagen zu heben und die beiden Ver-
unglückten aus ihrer Lage zu befreien. Weiß ſen., der an
ſcheinend ſchwere Verletzungen erlitten hatte, wurde
ſofort nach Wippra gebracht, während man Weiß jun., der nur
leichte Verletzungen davontrug, nach Halle brachte. Drei
Damen, die ebenfalls im Auto ſaßen, wurden beim Ueber-
ſchlagen des Wagens aus ihm herausgeſchleudert; ſie kamen aber
glücklicherweiſe ebenfalls mit nur leichteren Verletzungen
davon. Der Wagen iſt vollſtändig zertrümmert.
Der Führer des Wagens, Weiß ſen., hatte den Rammelburger
Berg nach dem Wippertal herabſteuern wollen, wobei er die Ge
walt über das Fahrzeug verlor. Das Auto fuhr dann über den
Chauſſeegraben und überſchlug ſich.

heute Jahres Gemeindeverſammlung in St. Georgen
Die Georgengemeinde ladet ihre wahlberechtigten Mitglieder

zur miruy sgemäßen Gemeindeverſammlung am Mittwoch, dem
2. Mai, abends 8 Uhr ins Gemeindehaus, Glauchaerſtraße 78,
freundlichſt ein. Nach dem r r r wird über die neue
künſtleriſche Ausgeſtaltung der Kirche verhandelt
und über das in Ausſicht genommene Heldenmal Pläne vor-
gelegt werden. Geh. Rat Prof. D. Dr. Ficker, der künſtleriſche
Berater der Kreisſhnode, wird anweſend ſein. Der Kirchenchor
wird den Abend einleiten und beſchließen.

ÜÄd re v e c. eWohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Hans Sonnenſtößers Höllenfahrt“ (8).
Walhalla-Theater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Marys großes Geheimnis“ (4, 6.10,

8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Mein Leben für das Deine“ (4,

6.10, 8.15). xUfa Alte Promenade: „Alraune“ (4, 6.15, 8,20).
Ufa Leipziger Straße: „Die große Zirkusnummer“ (4, 6.15,

8.20).
Schauburg: „Heut' tangt Mariett“ (4.80, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Der neue SpezialitätenSpielplan (8).
Rakete; Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (8).

Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerfeBand

Unverwüſtlicher Optimismus!
Berger empfahl einen Stadtbankſchuldner weiter, der mit 840 o00 Mark in der Kreide ſtand

Jm Stadtbankprozeß fuhr man geſtern fort, im
Falle Booch die Kreditgewährung der Stadtbank im einzelnen
u

über
t hier übrigens

die Zwiſchenfrage, wie man es überhaupt habe für möglich halten
von 700 000 Mark eine Hypothek in

Höhe von einer halben Million zu bekommen. Elsner will an
die Möglichkeit einer ſolchen Hypothek geglaubt haben, weil er
ſein Grundſtück auf 1 Million eingeſchätzt hätte; dem ſteht aber

daß in der von ihm ſelbſt aufgeſtellten Bilanz der
rundſtückswert mit nur 5738 000 Mark eingeſetzt iſt. Berger

behauptet, daß ihn das Gutachten des Bücherreviſors Thiel
beru habe. Dieſer Bücherreviſor brachte es damals

gutachtlich zu erklären, daß die üblichen Gerüchte, die über
die Firma im Umlauf waren, jeder Grundlage entbehrten, ſie
ſeien lediglich auf die „böſe Konkurrenz“ zurückzuführen. Als
die Richter hier ſehr zweifelnd die Häupter ſchütteln, betont
Berger noch einmal, daß das Urteil Thiels für ihn immer von
„großem Wert“ geweſen ſei.

Am 1. November war die Schuld auf über 640 000 Mark
weiter angeſchwollen. Dabei war Berger noch dazu imſtande,
dieſe bis über die Schornſteine hinaus verſchuldete Fabrik einer
auswärtigen Firma zu empfehlen: die Firma Vooch ſei ihren
Verpflichtungen ſt et s nachgekommen, ſo daß man eine Geſchäfts
verbindung mit ihr unbedingt befürworten könne. Unter-
deſſen ſtieg die Schuld weiter, am 1. Januar 1926 waren es ſchon
715 000 Mark, trotzdem die Boochſche Bilanz am Jahresende
noch einen Reingewinn herausgerechnet hatte.

begann man nun, an die Sicherung der ſtäd-
tiſchen Gelder zu denken. Nun aber ſtellten ſich eine Reihe von
Forderungen, die bei „Booch“ als Guthaben betrachtet wurden,
als höchſt unſicher heraus. Außerdem machte die Firma
Booch der Treuhand Schwierigkeiten, als dieſe darauf drang,
daß Forderungen an die Stadtbank abgetreten würden. Jm
Februar ſtieg die Schuld, wohl durch Zinſen, um weitere 10 000

Turnen Spiel und Sport
Die Leipziger Berufsboxkämpfe am 4. Juni bringen als

Hauptbegegnung höchſtwahrſcheinlich das Treffen Gipſh
Daniels Diener.

Houben will, wie bekannt wird, dem Beiſpiel Büchners
folgen und ſich allmählich auf die 400-MeterStrecke vorbereiten.
Er wird auf dem am 6. Mai vor ſich gehenden Städtekampf
Düſſeldorf Bochum dieſe Strecke bereits laufen.

Der engliſche Pilot Broad ſtellte mit einem Napier-Ein
decker einen neuen Weltrekord auf, indem er mit einer Belaſtung
von etwa 1 Tonne eine Dur ſchnittsgeſchwindigkeit von faſt 161-
StundenMeilen erreichte.

Die Deutſche Turnerſchaft hat vom Eidgenöſſiſchen Turnverein
(Schweigz) und vom Kgl. Niederländiſchen Gymnaſtik-Verband Ein
ladungen für die von dieſen Verbänden veranſtalteten Turn
feſte erhalten. Die D. T. wird zu jedem Feſt eine Muſter
riege entſenden.

n

Auf dem Deutſchen Turnfeſt in Köln wird im Kölner Stadt-
park ein Verpflegungsdorf mit 30000 Sitzplätzen
geſchaffen werden, um allen Turnfeſt-Teilnehmern die Einnahme
ihrer Mahlzeit ermöglichen zu können.

Deutſche Turner wurden nach Polen eingeladen, wo ſie in
Lodz an einem Werbeturnen zwecks Unterſtützung der D. T. in
Polen teilnehmen ſollen. Eine 10 Mann ſtarke Berliner Riege
wird hierfür zuſammengeſtellt werden und die Reiſe am 5. Mai
antreten.

x

Der Europameiſter im Fliegengewicht, der Franzoſe Plad-
ner, ſchlug in Florenz den Jtaliener Cecchi in der 9. Runde
k. o. Jn der gleichen Runde beſiegte der amerikaniſche Welt-
meiſter im Weltergewicht Joe Dundee in Tampa-Florida
Spaniens Exmeiſter J. Moran entſcheidend.

Die beiden engliſchen Automobil-Rennfahrer Kapitän
Campbell und Major Seagrave treffen Vorbereitungen,
um den ſoeben von dem Amerikaner Keech aufgeſtellten Welt-
rekord zu brechen.

Waldlaufmeiſter der Deutſchen Turnerſchaft wurde wieder
Schaumburg-Hünxe, der in voller Friſche in 24:37,8 mit
100 Metern Vorſprung vor Sühring-Reuden durchs Ziel ging.
Kreismeiſter wurde Brandenburg vor Thüringen
und Rheinland, Mannſchaftsmeiſter Turn-Sportverein
Frieſen vor Jahn-Biesdorf.

Jn Frankfurt a. M. wurde der
RegattaVerbände gegründet. Jhm gehören bis jetzt
10 RegattaVerbände bzw. Vereine an.

Bund Süddeutſcher
bereits

Nund um Frankfurt, das 278 Kilometer lange Straßen
rennen der Berufsfahrer und Amateure, gewann ganz über-
raſchend Ebeling Aachen vor dem Berliner Dahms, mit dem
er zuſammen dem übrigen Felde ausgeriſſen war. Der Jtaliener
Piemonteſi wurde Dritter 9:50:12 vor den dichtauf fae ae
Zanaga, R. und B. Wolke, Negrini und Delbecque. Huſchke kam
erſt an neunter Stelle vor Buſe-Berlin ein. Jn der A-nKlaſſe
ſiegte BeyerErfurt vor KirchnerSchweinfurt, in der B-Klaſſe
rer Wege de vor Puſch-Rüſſelsheim und bei den Alters-
ahrern Becker- Frankfurt vor LehmannBremen.

x

Die ſüddeutſche Fußballmeiſterſchaft iſt entſchieden, Bahern,
München, wurde Meiſter durch einen 3:1-Sieg über den
Karlsruher F. V. Da Eintracht- Frankfurt Waldhof- Mannheim
mit 5:4 beſiegte, nehmen die Frankfurter als 2. ſüddeutſche Ver
treter an den D. F. B.Endſpielen teil. Jn Norddeutſchland
fand in der Runde der Erſten nur ein Spiel ſtatt, Hannover 96ſchlug etwas überraſchend St. Pauli-Sport Hamburg mit 4:2.

In der Runde der Zweiten gab es folgende Ergebniſſe: V. f. B.
Komet Bremen Union Altonag 0:5, Hannover 97 ger
Lübeck 2:0. Jn den Spielen um die weſtdeutſche Fußballmeiſter
ſchaft gab es einige Ueberraſchungen. Hagen 72 ſchlug Schwarz-
WeißBarmen mit 5:1, während Schalke 04 gegen Kurheſſen-
Kaſſel nur 2:2 ſpielen konnte. Schwarz-Weiß-Eſſen ſchlug in
der Runde der Zweiten Fortunga-Düſſeldorf nach zweimaliger
Spielverlängerung mit 2:1, ſo daß jetzt SchwarzWeiß-Eſſen mit
dem Duiesburger S. V. um das Schlußſpiel der Runde der Zweiten
zu beſtreiten hat. Jn Verlin fanden nur Pokalſpiele ſtatt,
die durchweg mit Favoritenſiegen endeten Hertha B. S. C. ſchlug
Preußen mit 3:1 und der Pofalverteidiger Viktorig triumphierte
mit 11:1 über Athen.

Mark. Am Ende des vorhergegangenen Monats hatte übrigens
Schrader auf der Kreditliſte den Saldo „Booch“ um
40 000 Mark zu gering angegeben; dabei wurde dieſer
Saldo täglich gezogen. Ein Jrrtum Schraders iſt alſo gänzlich
ausgeſchloſſen, wie Direktor Goethert feſtſtellt, und der Vor
ſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Krantz, fügt hinzu, es mache
den Eindruck. als ob die Zahlen nach beſtimmten Anweiſungen
ganz willkürlich eingeſetzt ſeien.

840 000 Mark Stadtbankſchuld, das iſt, das Bild
des Monats Juni. Jm Januar 1927 wurde dann endlich
der Konkurs beantragt, nachdem man noch bis in den De-
u hinein in der Fabrik gearbeitet hatte. Das Büſchdorfer

rundſtück erſtand die Stadt für etwa 120 000 Mark. Der Kon-
kursverwalter rechnet mit einem Ausfall für die Stadt-
bank in Höhe von ungefähr 400 000 ark.

Das Gericht hörte dann zum Schluß des geſtrigen Verhand
lungstages das Gutachten des Sachverſtändigen Bankdirektor
Goethert. „Booch“ ſei urſprünglich eine gute Firma
geweſen, führt dieſer aus. Durch eine vorübergehende günſtige
Konjunktur habe ſie ſich dann aber zu dem verhängnisvollen
Bau verleiten laſſen, ohne ſich vorher dieſen Plan recht zu über
legen. Da nun einmal nicht richtig kalkuliert worden
wäre, ſei jetzt das Konto bis ins Phantaſtiſche angeſchwollen.
Für Bergers Verhalten in der ganzen Angelegenheit ſei
es ſchwer, einen treffenden Ausdruck zu finden, vielleicht könne
man es mit „unverwüſtlichem Optimismus“ bezeichnen. Was
die Hypotheken betreffe, ſo ſei dem Sachverſtändigen in
ſeiner langen Praxis kaum ein einziger Fall vorgekommen, in
dem eine Hypothekenbank auf eine Fabrik überhaupt eine
Hypothek gewährt habe, und nun gar eine von einer runden
halben Million; denn der Wert einer Fabrik liege ja nicht,
wie etwa bei Wohnhäuſern, in den Gebäuden, ſondern
vielmehr in dem Betriebe, der vollkommen der wechſelnden Kon
junktur unterworfen ſei,

Der Vorſitzende ſchließt hierauf die Verhandlung mit dem
Bemerken, daß man am Donnerstag, den 8. Mai, den Fall
Booch mit einigen Zeugenausſagen abſchließen werde, um dann
zum Fall „Hama“ überzugehen.

Aus aller Welt
Schwere Bluttat

während einer Theateraufführung
Telegraphiſche Weldung.)

Görlits, 1. Mai.

Eine ſchwere Bluttat trug ſich in der Oberlauſizzer
Ortſchaft Creba zu. Während einer Theateraufführung ließ
ein aus Blankeneſe bei Hamburg ſtammender Herr, der im
Auto nach Creba gekommen war, ſeino der Aufführung bei-
wohnende Ehefrau, die ſich nach ehelichen Streitigkeiten von ihm
getrennt hatte, herausrufen und ſchoß die Frau auf der
Straße nieder. Darauf brachte der Täter ſich ſelbſt einen
Kop fſchuß bei. In ſchwerverletztem Zuſtand wurden beide
noch in der Nacht in das Krankenhaus in Nieskhy gebracht. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Mordtaten eines anſcheinend
Geiſtes kranken

(Telegraphiſche Meldung.)
Nikolai (Oberſchleſien), 1. Mai.

Ein unheilbar erkrankter Arbeitsloſer hat hier zwei
furchtbare Mordtaten begangen. Erſt ermordete er
ſeinen 70 Jahre alten Vater. Dann erſchien er bei einem
hieſigen Sanitätsrat, der ihn behandelt hatte und ſchlug
den Arzt im Sprechzimmer am Schreibtiſch mit der gleichen
Axt nieder, mit der am Vorabend ſeinen Vater getötet
hatte. Der Mörder, der in einen Wald geflüchtet war, konnte
bald durch einen Polizeihund au r gemacht werden. Bei
ſeiner Verhaftung fand man bei ihm einen Zettel mit acht
Namen bekannter Perfſönlichkeiten, die er noch er
morden wollte. Man konnte bis jetzt noch nicht feſtſtellen, ob die

n in geiſtiger Umnachtung begangen worden
ind.

Fünf Tote wegen einer Kündigung
Telegraphiſche Meldung.)

New York, 1. Mai.
Jn Chikago erſchoß ein Neger, dem ſeine Stellung

gekündigt worden war, einen Mann, den er als verantwortlich
für die Kündigung betrachtete und feuerte dann mit ſeiner Piſtole

auf das anweſende Publikum. Bevor er ſelbſt der Kugel
eines Poliziſten erlag, hatte er noch drei Perſonen ges
tötet und zwei verwundet.

Schwerer Autounfall
(Telegraphiſche Meldung.)

Düſſeldorf, 1. Mai.
Auf einer aufgeweichten Landſtraße bei Neuß geriet das

Auto des Düſſeldorfer Zahnarztes Dr. Franz Kames ins
Schleudern und prallte gegen einen Baum. Die Frau
des Zahnarztes wurde getötet; er ſelbſt und ſein Bruder, der
r Sefredaktenr Alfred Kames, wurden leichter
verletzt.

Nachrichten aus aller Welt
London, 1. Mai.

Wie aus Korinth gemeldet wird, wurden wieder zwei
wenn auch leichtere Erdſtöße verſpürt.

Berlin, 1. Mai.
Shulkreuzer „Berlin“ iſt in Otara (Japan) eingelaufen.

Dieſer Hafen iſt aus dienſtlichen Gründen vor Aomori (Japan)
aufgeſucht worden, wohin der Kreuzer nach dem Reiſeplan von
Kobe hätte gehen ſollen.
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Peking, 1. Mai.
Jm Hafen von Weihaiwei iſt ein Oeltankſchiff in die

Luft geflogen. Sechs chineſiſche Arbeiter wurden getötet, neun
ſchwer verletzt.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Wirtſchaftsideen im Wahlkampf

Anterſchiede zwiſchen den bürgerlichen Parteien
Die Deutſche Volkspartei beklagt ſich über Kritik und An

griffe der Deutſchnationalen Volkspartei während des Wahl-
kampfes. Sie fordert „Burgfrieden“ innerhalb der bürgerlichen
Parteien zur Bildung einer geſchloſſenen Abwehrfront gegen
links. Dabei wird auch auf die Möglichkeit ſpäterer Koalitionen
hingewieſen, die durch übermäßige Verſchärfung des Wahl-
tampfes erſchwert werde.

Das iſt wahltaktiſch richtig. Denn es liegt eine größere
Werbekraft darin, daß eine Partei den Wählern ihre Vorzüge
ſchildert, als daß ſie nur auf die Nachteile der anderen hin-
weiſt. Die Lage ändert ſich aber, wenn eine Partei Stimmen-
fang durch Verſprechungen treibt, die ſie ihrer ganzen Struk-
t ur nach nicht erfüllen kann. Dann wird es Pflicht der anderen
Parteien, zu kritiſieren und anzugreifen.

Daß auch in dieſem Kampf ein anſtändiger Ton gewahrt und jede
unnötige Schärfe vermieden werden muß, iſt gerade
zwiſchen „benachbarten“ Parteien unbedingt zu fordern. Aber
einen „Burgfrieden“ im Wahlkampf gibt es grundſätzlich nicht.
Jm Kampfe kann nur Niederlage des Feindes den Sieg bringen.
Denn wenn die gemeinſamen Ziele ſo wichtig und zahlreich ſind,
warum bilden ſich denn dann ſo viele Parteien?

Warum gibt es eine Deutſche Volkspartei,
wenn keine grundſätzlichen Unterſchiede zwiſchen ihr
Deutſchnationalen beſtehen

Wahltaktiſch iſt, wie geſagt, das Verhalten der Deutſchen
Volkspartei folgerichtig. Sie hat mit Ausnahme der rein
marxiſtiſchen Ziele ſo ziemlich alle Wünſche, die irgendwie
im Volke auftauchen, in ihr Programm eingeklebt. Dies gilt
jedenfalls beſtimmt für wirtſchaftliche Fragen, von denen
ja hier allein die Rede ſein ſoll. Wenn alſo dieſer Partei nicht

die Unerfüllbarkeit ihrer Verſprechungen nachgewieſen
wird, dann könnte ſie überhaupt alle Wähler in ſich vereinigen,
mit Ausnahme vielleicht der radikalen Sozialiſten und Demo-
kraten. Da ſoll dem Handwerk geholfen werden, der Bauer be-
kommt ſeinen Teil, die Beamten ſind ſo wenig vergeſſen worden
wie die privaten Angeſtellten, vor allem natürlich wird für die
Jnduſtriellen und ihre Arbeiter geſorgt werden, der Handel
bekommt freie Bahn. Hausbeſitzer und Genoſſenſchafter, Rechts-
anwälte, Aerzte und Apotheker, feiner Mann und Prolet, Frau
und Mann, ſie alle, alle werden auf ihre Rechnung kommen.

Angeſichts eines ſolchen Programmes aber ſollen nun die
anderen ſchweigen, ſoll vor allem die andere große Rechtspartei
ſchonend vorgehen, die ſich doch auch zum Ziel geſetzt hat, eine
solitik zu betreiben, die

ein Band um alle wirtſchaftlichen Gruppen ſchließt.
Nein! Sie hat ein Recht, der Menge klarzulegen, warum die
Deutſche Volkspartei nicht imſtande ſein wird, mehr als einigen
kleinen wirtſchaftlichen Gruppen zu nützen und warum dies not-
wendigerweiſe auf Koſten aller anderen gehen muß. Der
Anblick zweier Rechtsparteien, die beide dem „Ganzen“ und nicht
nur einigen Ständen dienen wollen, würde den Wähler ſo ver-
wirren, daß er ſeine Zuflucht zu den reinen „Jntereſſen-Par-
teien“ nimmt, das ſind auf der Rechten die ſogenannten „Splitter-
parteien“, auf der Linken die beiden Parteien, die trotz mancher-
lei taktiſcher Konzeſſionen doch ganz vorwiegend auf die Jnter-
eſſen des Jnduſtriearbeiters zugeſchnitten ſind.

Gehen wir daher ans Werk und fragen uns, welche
leitende Jdee die Führer der Deutſchen Volks
partei beherrſcht. Und da finden wir die

wirtſchafts- liberale Auffaſſung.
Was iſt das? Das iſt der Gedanke, daß dem wirtſchaftlichen Er-
werbsſtreben keinerlei grundſätzliche Bin dung auferlegt werden
dürfe. Es iſt dies die Anſicht von der „praeſtabilierten Har-
monie“ im wirtſchaftlichen Ablauf, d. h. die Auffaſſung, daß eine
völlig freigelaſſene Wirtſchaft im Jnneren wie
im internationalen Verkehr auf die Dauer zur beſten Ver-
ſorgung aller Menſchen mit wirtſchaftlichen Gütern führe. Jede
Regulierung, jede Kontrolle, jeder Eingriff eines Geſamtwillens
türme nur Hinderniſſe auf, alle Reibungen, Umſchichtungen und
Uebergangsſchmerzen würden am beſten heilen, wenn man die
Wirtſchaft ſich ſelbſt überläßt. Handels- und Verkehrs-
freiheit iſt demnach das praktiſche Ziel. Der „Nachtwächter-
ſtaat“ iſt das Jdeal. Er hat nicht viel mehr zu tun, als für
Rechtsſicherheit zu ſorgen.

und der

Ueber die Berechtigung dieſer Jdee kann hier nicht geurteilt
werden. Wir wiſſen, daß ſie ſeit zwei Jahrhunderten um Aner-
kennung kämpft, daß ſie zeitweiſe ſo um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts beherrſchend war und daß gerade ſie als
Gegenpol die mar xiſtiſche Bewegung hervorgerufen hat.
Denn im Grunde kämpft doch der Marxismus nicht gegen
das, was wir heute als „Bürgertum“ verſtehen, auch nicht gegen
„Schwarzweiß-rot“, nicht gegen das, was heute in Deutſchland
als politiſche „Rechte“ bezeichnet wird. Sondern er kämpft

den Liberalismus und ſeine Folge, den Kapi-gegen r 1talismus. Er wendet ſich gegen den Typus des „Bourgeois“,
den induſtriellen Emporkömmling, der hemmungs- und
ſkrupellos nur dem Gewinn und der Macht nachjagt.
Und die Parteien dieſes „Bourgeois“ ſind heute je nach ſeiner
politiſchen Einſtellung die Deutſche Volkspartei und
die Demokratiſche Partei!

Damit wollen wir nicht ſagen, daß die Führer dieſer Par-
teien und ihre Wähler alle aus ſolchen Zeitgenoſſen beſtehen.
Aber wir müſſen feſtſtellen, daß ihr Geiſt hier der beherrſchende
iſt, daß er immer wieder Oberwaſſer bekommen und ſeine
Richtung den Fraktionskollegen aufzwingen wird, und zwar des
wegen, weil er an der Grundidee dieſer Parteien immer wieder
Nahrung finden wird.

Demgegenüber iſt das auf wirtſchaftlichem Gebiet Gemein-
ſame, das ſie mit der Deutſchnationalen Volks-
partei haben, nur etwas Scheinbares. Auch dieſe Partei be-
ſteht auf der Erhaltung des Privateigentums, auch
ſie wendet ſich gegen die Tendenzen der Sozialiſierung, auch ſie
will keine Ueberſpannung der Sozialpolitik, auch ſie wünſcht
Pflege der in Induſtrie und Handel lebenden, aufbauenden
Kräfte und deren freie Entfaltung, auch ſie tritt gegen Gleich-
macherei auf und wünſcht Eindämmung der gewertſchaftlichen
Methoden. Ja, auch ſie wendet ſich gegen übermäßige Eingriffe
der öffentlichen Gewalt in die Privatwirtſchaft.

Aber mit vollſtändig anderen Zielen! Der
Liberalismus (wir meinen hier den wirtſchaftlichen, nicht den
politiſchen) hat die Jdee des Klaſſenkampfes herausgefor-
dert und facht ſie immer wieder von neuem an. Er deckt pro-
duktive Tüchtigkeit in gleichem Maße wie die Skrupelloſigkeit. Er
macht den Kampf zwiſchen Arm und Reich zur Dauer-
erſcheinung. Seine Jdee, auf das internationale Zu-
ſammenleben übertragen, erneuert immer wieder die Gefahr von
Wirtſchaftskriegen.

Demgegenüber herrſcht in der Deutſchnationalen
Partei der Gedanke vor, daß nur eine über den Erwerbs-
gruppen ſtehende Politik dem ganzen Volke nützen kann. Das
Vorhandenſein von augenblicklich unüberbrückbaren Gegen-
ſätzen wird nicht beſtritten und daher einer Allerweltsver-
brüderei nicht das Wort geredet. Jhre Politik wendet ſich konkret
gegen jede Art entfeſſelten Ausbeutertums, ſei es der Arbeiter
durch einzelne Unternehmer, ſei es das der ganzen Wirtſchaft
durch das machtlüſterne Proletariat. Da kein Ziel der Partei
dem Aufſtieg der unteren Klaſſen entgegenſteht, ſo wird
ſie in der Lage ſein, den Anſprüchen des einfachen Arbeiters zu
genügen, auch alle anderen Berufsſtände zu fördern, kurz die

geſamte Wirtſchaft zu heben.

Denn für ſie iſt Wirtſchaft nicht gleich Geſchäft, iſt Wohlſtand
nicht gleich Dividenden und Wirtſchaftsführung, nicht gleich dem
Beſitz von Aktienmehrheiten. Sie will das Privateigentum nicht
zum Nutzen einer kleinen Schicht erhalten, ſondern um ihres
ethiſchen Wertes willen und wegen ſeiner Bedeutung für den tech-
niſchen Fortſchirtt.

Jede Jdee umſchließt Werte.
ralismus und damit der D. V. P. nicht abgeſtritten werden.
Kritiſiert man ſie, ſo ſpricht man ihr damit die Achtung noch
keineswegs ab. Jn der praktiſchen Politik können und
müſſen ſich die Anhänger der verſchiedenen Richtungen treffen
und verſtändigen. Es kommt nur darauf an, daß ſie ein gemein-
ſames Oberziel haben. Das kann z. B. ein rein politiſches
ſein. Dann müſſen eben für die übrigen Ziele Kompromiſſe ge-
ſchloſſen werden.

Davon aber iſt ſpäter zu reden.
Wochen des Kampfes und da gibt es keine Kompromiſſe.

Das ſoll auch dem Libe-

Jetzt ſind noch die
Dr. Fr.

Reichs und Tandesſteuern im Mai
Jn der Zeit vom 15. bis 31. Mai ſind die Vermögen-

ſteuererklärungen bei den Finanzämtern einzureichen.
Die näheren Anweiſungen über die Durchführung der Ver-
anlagung wird der Reichsfinanzminiſter in den erſten Tagen des
Monats bekanntgeben. Diesmal werden auch die Grundſtücke
eine Neubewertung erfahren. Da in Preußen die Geſchäfts-
grundſtücke nicht mehr der Zwangsbewirtſchaftung unterliegen,
ſo wird ihre Bewertung im allgemeinen nach dem tatſächlichen
Ertragswerte, alſo nur in beſonderen Fällen noch nach dem
Wehrbeitragswerte erfolgen. Die Vermögensſteuererklärung iſt
nach dem Stande vom 1. Januar 1928 abzugeben. Die Ver-
mögenſteuer für das zweite Vierteljahr 1928 iſt gemäß dem
letzten Vermögenſteuerbeſcheid am 15. des Monats an die Finangz-
kaſſe zu entrichten.

Der Reichsfinanzminiſter hat in einem beſonderen Erlaß
neue Beſtimmungen über die Einreichung der Lohnabzugs-
belege für 1928 herausgegeben. Dieſe bezwecken eine erheb-
liche Vereinfachung des Verfahrens, um die bei der Einreichung
der Belege entſtehende Belaſtung der Wirtſchaft und der Ver-
waltung auf ein Mindeſtmaß herabzuſetzen. Für das Jahr 1927
hatten die Arbeitgeber Steuerabzugsbelege nur für diejenigen
Arbeitnehmer einzureichen, die ihren Wohnſitz außerhalb der
Betriebsgemeinde gehabt hatten. Soweit die einbehaltenen
Lohnſteuerbeträge im Ueberweiſungsverfahren abgeführt werden,
iſt es nunmehr erforderlich, daß über den im Kalenderjahr 1928
vorgenommenen Lohnabzug weitergehende Belege eingereicht
werden. Dagegen fällt die Ausſchreibung von Nachweiſungen,
Zuſammenſtellungen uſw. fort.

Der Steuerabzug vom Arbeitslohn für die Zeit
vom 16. bis 30. April iſt am 5., für die Zeit vom 1. bis 15. Mai
am 21. Mai (der 20. iſt ein Sonntag) abzuführen. Verſpätete
Zahlung ſeitens des Arbeitgebers kann für dieſen u. U. ein Ver-
fahren wegen vorſätzlicher oder fahrläſſiger Steuerverkürzung,
zum mindeſten die Verhängung hoher Ordnungsſtrafen im Ge-
folge haben.

An preußiſchen Steuern ſind am 15. Mai zu entrichten:
1. die Gewerbeſteuer nach dem Ertrage: vierteljährliche Voraus-
zahlung gemäß dem letzten Steuerbeſcheid; 2. Gewerbekapital-
bzw. Lohnſummenſteuer: vierteljährliche bzw. monatliche Voraus-
zahlung; 3. Grundvermögenſteuer: bei nichtlandwirtſchaftlichen
Grundſtücken für Mai 1928, bei land wirtſchaftlichen Grundſtücken
für das 2. Vierteljahr 1928; 4. Hauszinsſteuer: Entrichtung für
Mai 1928 in Höhe von 1200 v. H. der Grundvermögensſteuer,

ſoweit nicht Ermäßigung beantragt iſt. Zahlſtellen ſind die Ge
meinde- bzw. Bezirksſteuerkaſſen.

Wie aus den Steuerbeſcheiden zu erſehen iſt, beträgt die
Friſt, in der die Abſchlußzahlungen zu leiſten ſind, einen
Monat vom Tage der Zuſtellung an. So lange läuft aber auch
nur die Friſt, in der Einſpruch gegen den Beſcheid erhoben
werden kann. Ein Steuerpflichtiger, der dieſe Rechtsmittelfriſt
vorübergehen läßt, kann danach nur in den ſeltenſten Fällen Er
ſtattung von Steuern verlangen.

Dem Steuerabzug vom Kapitalertrage unter-
liegen, worauf zur Beſeitigung von Zweifeln hingewieſen ſei, die
vollen Kapitalerträge. Schuldzinſen und Werbungskoſten, auch
der Steuerabzug ſelbſt, dürfen nicht abgezogen werden. Der
Schuldner des Kapitalgläubigers muß den Steuerabzug innerhalb
einer Woche, nachdem die Dividenden, Zinſen uſw. fällig ge-
worden ſind, abführen; alſo nicht erſt nach der Auszahlung.

Mit der Frage der Anerkennung ordnungsmäßiger Buch-
führung hatte ſich der Reichsfinanzhof kürzlich wiederum zu be
ſchäftigen. Jn dem zur Entſcheidung ſtehenden Falle (VIA82,28)
hatte das Finanzamt das Rohergebnis des Betriebes nicht an-
erkannt, da im vorhergehenden Jahre bei geringerem Umſatz ein
größerer Gewinn erzielt worden war, ein Sachverſtändiger
das Ergebnis zudem höher eingeſchätzt hatte. Aus der Ent-
ſcheidung des Reichsfinanzhofs geht hervor, daß formell ordungs-
mäßig geführte Bücher die Vermutung ſachlicher Richtigkeit für
ſich haben. Andernfalls müſſe das Finanzamt den Beweis
für dereen Unrichtigkeit führen.

r 2Ein Börſenmanöver?
Am vergangenen Freitag haben wir unter dem gleichen

durch die deutſche Preſſe gehendes
Gerücht von großen Erzfunden im Erzgebirge mit-
geteilt, an deren Ausbeutung die Deutſche Erz-
gewinnungs-A.-G.“, Berlin, demnächſt gehen wolle. Dieſer
Mitteilung haben wir ein Gegen- Gutachten aus ſächſiſchen berg-
männiſchen Kreiſen zugefügt, nach dem die ganze Meldung als
unrichtig hingeſtellt wurde.

Die „Deutſche Erzgewinnungs-A.-G.“ bekennt ſich nunmehr
als Urheber des Be hts über das Erzvorkommen und läßt

Titel unſeren Leſern ein

durch die „Telegraphen-Union“ folgende Erläuterung verbreiten:
Bei linſenförmigen Vorkommen, um die es ſich im Erzgebirge

handelt, kann ſelbſtverſtändlich „von durchgehenden Erzen“ auf
einer Mutungsfläche von 100 qkm nicht die Rede ſein. Ein Erz-
lager dieſer Dimenſion
Milliarden Tonnen darſtellen.

würde ein Quantum von vielen
Die Schätzung der Elbhof, Kaſſel,

auf 7 Mill. Tonnen bezieht ſich naturgemäß nur auf einige ver
beſſerte Linſen. Zu der Behauptung, „daß die elektrothermiſchen
Schmelzöfen noch nicht erfunden und darum auch noch nicht in
Anwendung ſeien, wird daruf hingewieſen, daß z. B. Schweden
ein Sechſtel ſeiner Roheiſenerzeugung in Elektroöfen und
Elektrohochöfen herſtelle. (Da uns die Verwendung des elek-
triſchen Verhüttungsverfahrens wohlbekannt war, hatten wir
das Gegengutachten nicht in dieſer Form wiedergegeben, ſondern
nur geſagt, „daß das Verfahren noch nicht weit genug entwickelt
ſei“. Die Schriftleitung.) Was ferner die Berechnung der er-
träglichen Höchſtkoſten für den elektriſchen Strom anbelangt, ſo
iſt dabei wohl nach Anſicht der Geſellſchaft der ſchwerwiegendſte
Faktor nicht in Betracht gezogen, nämlich, daß bei der von dem
Unternehmen geplante Verhüttung der Erze an Ort und Stelle
die Fracht für Erz- und Kohle (Koks) in Fortfall kommt; beides

8 die zu den Hauptbeſtandteilen des Roheiſenpreiſes ge-
ören.

Dieſe Erklärung erſcheint uns als äußerſt lahm. Anſcheinend
liegen noch gar keine eingehenden Bohrverſuche vor und handelt
es ſich nur um oberflächliche Schätzungen. Zum mindeſten hätte
alſo das erſte Gutachten, wenn nicht geheim gehalten, ſo doch mit
äußerſter Vorſicht veröffentlicht werden müſſen. Die Tiefbohr-
geſellſchaften legen ja aus dieſem Grunde ihrem Perſonal die
ſtrengſte Schweigepflicht auf. Es fehlte uns gerade noch, daß
man in Deutſchland ſolche Manöver macht, wie ſie bisher nur bei
exotiſchen Minen- Unter hungen üblich waren. Wir beobachten

dieſen Vorfall weiter. Dr. Fr.
Wir berichten im Auszug:

15 200 neue deutſche Patente im Jahre 1927. Die verglei-
chende Statiſtik des Reichspatentamtes für das Jahr 1927 gibt
ein anſchauliches Bild von der Entwicklung der Erfindertätigkeit
und der außerordentlich umfangreichen Geſchäftstätigkeit des
Amtes. Die Zahl der Patentanmeldungen hat wieder ſtark zu-
genommen; ſie betrug im Jahre 1927 faſt 68 500 gegen 64 400 im
Jahre 1926. An Patenten wurden im vergangenen Jahr erteilt
15 200. Seit BVeſtehen des Reichspatentamtes, d. h. ſeit 1877,
ſind über 1 407 000 Patentanmeldungen eingereicht und 155 000
Patente erteilt worden. Von den Patentanmeldungen entfielen
im letzten Jahre auf das Jnland 81 Prozent, auf das Ausland
19 Prozent. An Gebrauchsmuſteranmeldungen gingen 1927 ein
63 700, ſeit Beſtehen des Geſetzes, d. h. ſeit 1891, über 1 313 368.
Zur Eintragung kamen 1927 41 000 und insgeſamt bisher über
eine Million Gebrauchsmuſter. Ferner gingen 29600 Waren-
zeichenanmeldungen ein, eingetragen wurden 17 000. Seit Jn-
krafttreten des Geſetzes, d. h ſeit 1891, betrug die Zahl der an
gemeldeten Warenzeichen 667 000 und die der Eintragungen
379 000.

Löhne der bei den öffentlich-rechtlichen Verwaltungen
Mitteldeutſchlands beſchäftigten Forſtarbeiter ab 1. April 1928.
Zwiſchen dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der Kreiſe
und Gemeinden e. V. und dem am Tarifvertrag für die Forſt
arbeiter beteiligten Gewerkſchaften fanden am 26. April 1928
Verhandlungen über die beantragte Erhöhung der Löhne der bei
den öffentlichrechtlichen Verwaltungen Mitteldeutſchlands be
ſchäftigten Forſtarbeiter um 8 Pfennig ſtündlich ſtatt. Es wurde
eine Verſtändigung dahingehend erzielt, daß der Spitzenlohn für
die Zeit vom 1. April 1928 bis 81. März 1929 um ſtündlich
5 Pfg. erhöht wird. Hiernach beträgt der Spitzenlohn der Forſt
arbeiter in den Kommunal-Forſten Mitteldeutſchlands 67 Pfg.,
in den braunſchweigiſchen Staatsforſten 72 Pfg.

Erhöhung der Löhne im Mansfelder Bergbau. Am Montag
traten die Parteien in Halle erneut zuſammen, um zu den An
trägen der Gewerkſchaften auf Lohnerhöhung bei der Mansfeld-
A.G. Stellung zu nehmen. Es konnte durch freie Vereinbarung
eine Verſtändigung herbeigeführt werden, ſo daß der drohende
Streik abgewendet wurde. Der tarifliche Häuerlohn iſt von 4,50
auf 5,80 Mark erhöht, während ſich die übrigen Schichtlöhne im
allgemeinen um etwa 12 Prozent erhöhen.

Was man dem Publikum bietet. Folgende Meldung wird
von London aus verbreitet: „Marconi iſt mit Verſuchen beſchäf-
tigt, drahtlos induſtrielle Kraft zu übertragen. Der Gipfel dieſer
Verſuche ſoll darin beſtehen, die Kraft der Niagara-Fälle bis
nach England zu übertragen. Dieſe Meldung verdient um ſo
größere Beachtung, als ähnliche Verſuche zur Erreichung eines
beſtimmten Empfängers von einem Sender aus auch in Rußland
und Deutſchland gemacht wurden, hier insbeſondere bei Tele-
ſunken durch den Grafen Arco. Bei der Uebertragung indu-
ſtrieller Energie von Niagara nach England würde es ſich um
eine Strecke von mehreren Tauſend Kilometern handeln, eine
Leiſtung, die theoretiſch von Fachkreiſen durchaus für möglich ge
halten wird.“ Ganz unzweifelhaft handelt es ſich hier um
einen glatten Schwindel. Die bisherigen Verſuche haben
lediglich Uebertraguntgen geringer Kräfte auf wenige Meter
ermöglicht: Man behalte dieſe Meldung gut im Gedächtnis! Wir
vermuten, daß es ſich wieder um eine Machenſchaft der ſich
bildenden Welt-Elektro-Truſts handelt. Nordamerika
ſelbſt iſt nämlich bisher ſo ſchwach mit ausgebauten Waſſer-
kräften verſehen, daß es einen viel geringeren Prozentſatz des
elektriſchen Stromes aus Waſſerkräften bezieht, als z. V.
Deutſchland. England hingegen hat eine ſolche Ueberfülle von
Kohlen, daß es nicht auf Waſſerkräfte angewieſen iſt. Jedenfalls
aber würde es dann eher ſtkandinaviſche Stromüberſchüſſe im-
portieren, als die Kraft von einem anderen Erdteil zu be-

ziehen. Dr. Fr.Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 1. Mai. An der Abendbörſe war das Geſchäft nicht

umfangreich. Die Stimmung war jedoch freundlich und gegen
den Berliner Schluß konnten zumeiſt kleinere Kursbeſſerungen
eintreten, da ſich von ſeiten des Auslandes die Nachfrage nach
Spezialwerten erhalten haben ſoll. Elektropapiere waren weiter
hin bevorzugt, Bergmann, Felten, Gesfürel zogen 1 bis 83 Pro-
zent an, auch Siemens blieben auf ihrem erhöhten Stand be
hauptet. Zellſtoff Waldhof lagen 3 Prozent erhöht. Von Banken
zogen Commerzbank im Verlaufe 2 Prozent an. Deutſche und
ausländiſche Renten lagen ſtill. Von amerikaniſchen Kunſtſeiden-
werten nannte man Enka mit 77 Dollar, Agfa-Ansco mit zirka
414 Dollar und Bemberg-Shares mit zirka 153 Dollar.

Dividenden

Bank f. Landwirtſchaft, Berlin. 4Chem.Fabr. Helfenberg, Dresden 7 (5)Geſellſchaft f. Lindes Eismaſchinen, Wiesbaden 12 (10)

Hartwig Vogel, Dresden 8 (8)
Porzellanf. Tielſch Co., Dresden-Altwaſſer 0 (00)
Porzellanfabrik Triptis A- G. 6 (665)
Ver. Zünder u. Kabelwerke, Meißen i. Sa. 14 (11
Julius Römpler A.-G., Zeulenroda 10 Vorſchlag
Neue Deutſch-Böhm. Elbeſchiff., Dresden 5 ((5)
Riquet K Co., Leipzig-Gautſch 110 (10)
Sächſ.-Böhm. Dampfſch.-Geſ., Dresden 15 (15)
Wollwäſch. u. Kämm., Döhren- Hannover 12 (10)

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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